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Radfahren kann man das ganze Jahr. Wir haben uns wiedermal für ein 
Bild aus Kopenhagen entschieden. Denn dort fahren besonders viele 
„Sommerradler“ auch im Winter Rad. Foto: Mikael Colville-Andersen
Vielfältige Maßnahmen
Ende September hat der sächsische Minister für Er-
folgsverkündung, Sven Morlok, den Radverkehrsbericht 
vorgestellt. „Der aktuelle Radverkehrsbericht für die 
Jahre 2009 und 2010 zeugt von den vielfältigen Maß-
nahmen des Freistaates, der landkreise und Kommunen 
sowie weiterer Akteure zur Förderung des Radverkehrs 
in Sachsen“, sprüht es aus ihm heraus. Vielfältige Maß-
nahmen klingt ein wenig nach Eigenlob, oder? 
War nicht Morlok derjenige, der eben noch dafür ver-
antwortlich zeichnete, dass in Sachsen bei neugebauten 
Häusern keine Fahrradparkplätze mehr eingerichtet 
werden müssen, wohl aber Autoparkplätze? Und haben 
wir nicht noch im Januar 2011 im Reflektor gelesen, 
dass er die Mittel für den Radverkehr in Sachsen von 
läppischen 5 Millionen im Jahr auf 2 Millionen gekürzt 
hat? Vielfältige Maßnahmen nennt man sowas heute.
Mit einer ähnlichen Taktik arbeitet unser Minister für 
Erfolgsverkündung auf Bundesebene, peter Ramsauer. 
Am 9. September stand in den zeitungen, dass die Bun-
desregierung im nächsten Haushalt die Radverkehrsmit-
tel von 80 auf 60 Millionen Euro kürzen will, also um 
satte 25 prozent. nur eine Woche danach kann sich der 
Erfolgsminister nicht mehr zurückhalten und verkündet 
uns mit einem netten lächeln: „Jetzt bekommt der neue 
Radverkehrsplan Rückenwind!“ Achso, klar, ja natürlich.
Und weil der Erfolgsminister weiß, dass das Som-
merloch auch im Herbst noch groß genug ist, um eine 
alberne Kampagne zu starten, überlegt er sich spontan, 
dass eine Helmpflicht für Radfahrer das Dringendste 
ist, was gerade noch fehlt. gesagt getan – und plopp 
– alles spricht über Herrn Erfolgsminister.
Konrad Krause ist Vorstands-
mitglied im ADFC Dresden und 





der beiden Erfolgsminister 
fällt es nicht ganz leicht zu 
glauben, dass die Herren 
viel für Radfahrer übrig 
haben. Dass das Fahrrad 
einen enormen Beitrag 
zur Verkehrs-, lärm- und 
Abgasentlastung unserer 
Städte beitragen kann, 
haben sie wahrscheinlich 
immer noch nicht ganz begriffen. Sie halten Radfahren 
wohl eher für eine Freizeitaktivität in der „Fahrrad-
saison“. 
Mit diesem Heft möchten wir zeigen, dass die Fahrrad-
saison selbstverständlich 12 Monate lang ist und dass 
es im Wesentlichen an den prioritäten der Verkehrspoli-
tik liegt, ob man im winterlichen Teil der Fahrradsaison 
als Radfahrer auch auf seine Kosten kommt. 
Ach, nochwas zu den beiden Herren: Es gibt etwas, 
worin sie sich doch voneinander unterscheiden: Morlok 
(VW phaeton V6 3.0 TDi, 240 pS, 248 g Co2 pro Kilo-
meter) und Ramsauer (Audi A8 4.2 TDi, 326 pS, 259 g 
Co2 pro Kilometer) fahren verschiedene Autos und wenn 
der eine dem anderen mal auf der Autobahn begegnet 
ist völlig klar, wer das Rennen gewinnt. Außer sie 
stehen gemeinsam im Stau.
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Radfahren hat immer Saison
Von Anne Jubeh
...und auch im Winter, wenn es schneit
Bald ist es wieder soweit. Jederzeit kann es 
nun geschehen, dass ich am nächsten Morgen 
aufstehe und es schneit. Wie soll ich dann zur 
Arbeit kommen? Sobald Schnee liegt, erscheint 
es vielen unmöglich, mit dem Rad zu fahren. Es 
wird in Garage oder Keller geparkt und erst bei 
Tauwetter wieder hervorgeholt.
Doch das muss nicht sein. Radfahren ist auch im 
Winter kein Problem. Selbstverständlich lassen 
sich auch bei Schnee und eisigen Temperaturen 
die meisten Wege mit dem Rad zurücklegen.
gut gewappnet durch den Schnee
Insbesondere im Winter gilt natürlich der 
Grundsatz, dass es kein schlechtes Wetter gibt 
sondern nur unpassende Kleidung. Warm einpa-
cken sollte man sich schon, wenn man bei Kälte 
mit dem Rad unterwegs ist. Wer sich auf das 
kalte Wetter gut vorbereitet, der wird viel Freude 
mit dem Rad im Winter haben. Manchmal kann 
es nützlich sein, mehrere Schichten übereinan-
der zu tragen. Atmungsaktive Funktionskleidung 
hält Schnee, Regen und Kälte ab und leitet dabei 
den Schweiß nach außen. Auch die Atemwege 
sollten mit einem Schal, Tuch oder einem spe-
ziellen Mundschutz geschützt werden. Und da 
man die meiste Wärme über den Kopf verliert, 
sind hier Mütze oder Hut das A und O. Die 
Hände sind im Winter der Schwachpunkt des 
Radfahrers, weil sie kaum bewegt werden und 
Kälte und Fahrtwind besonders ausgesetzt sind. 
Spezielle Handschuhe, die Wind und Wasser 
nicht durchlassen, können hier Abhilfe schaffen. 
Auch die Füße sollten warm eingepackt werden 
mit dicken Socken und wasserdichten Schu-
hen. Ist der Körper gut ausgerüstet, so steht der 
winterlichen Radfahrt nichts im Wege. Wer sich 
so auf sein Rad setzt und sich bewegt, dem wird 
nicht kalt sein. Bei rasanter Fahrt kommt man 
sogar mal ins Schwitzen. Und der Körper weiß 
die (all)tägliche Radfahrt zu schätzen. Gerade im 
Winter, wenn sich Erkältungs- und Grippeviren 
verbreiten, ist es wichtig, das Immunsystem zu 
stärken – unter anderem mit ausreichend Bewe-
gung an der frischen Luft. Wer seine Wege mit 
dem Rad zurücklegt ist außerdem der Anste-
ckungsgefahr in Bus und Bahn nicht ausgesetzt 
und schützt seine Gesundheit so doppelt.
Schnell und Schön unterwegs
Gleichzeitig tut er damit auch etwas für eine 
bessere Verkehrssituation im Winter. Viele Men-
schen verzichten in der kalten Jahreszeit auf das 
Radfahren und weichen auf öffentliche Ver-
kehrsmittel aus. Das führt dazu, dass die öffent-
lichen Verkehrsmittel überfüllt sind. in Dresden 
beispielsweise steigt die Auslastung der Bahnen 
und Busse im Winter um 10 %. Wer also auf 
dem Rad bleibt, trägt dazu bei, diese Überlas-
tung zu reduzieren. Noch dazu werden Straßen-
bahnen im Winter oft durch rutschende Autos 
Kette ölen, damit sie
Streusalz standhält
Bowdenzüge ölen,
damit sie nicht einfrieren
Überschuhe
Wasserdichte Handschuhe 








Eine Winterlandschaft: Alles ist mit puderzucker überzogen.  Foto: Markus Stitz
oder durch Stau aufgehalten. Auch mit Bus und 
Bahn kommt man im Winter nicht unbedingt 
rechtzeitig ans Ziel. Vorausgesetzt, die Wege sind 
ausreichend geräumt, kann man mit dem Rad 
auch in der kalten Jahreszeit zuverlässig und 
zügig unterwegs sein. In manchen Situationen 
ist das Rad sogar das einzige Verkehrsmittel, mit 
dem man sich fortbewegen kann. Bei Neu-
schnee geht bei den öffentlichen Verkehrsmitteln 
und dem Autoverkehr oft gar nichts mehr. Wenn 
die Straßenbahnen mitten auf der Strecke stehen 
bleiben und Autos nicht mehr vorankommen 
oder Unfälle verursachen, kann man mit seinem 
Rad sanft durch die weiße Pracht gleiten. Man-
cherorts lässt sich so die winterliche Ruhe ohne 
Straßenlärm genießen. Wer mit dem Rad in einer 
unberührten Winterlandschaft unterwegs ist, hat 
die Möglichkeit, die wunderschöne Natur zu 
genießen. Sei es der glitzernde Neuschnee bei 
Sonnenaufgang, schneebedeckte Tannen oder 
eine weiß leuchtende Stadt in der Dunkelheit. 
Eine Ausnahme stellt sicher das gefürchtete Blit-
zeis dar. In einer solchen Situation geht selbst 
per pedes nichts mehr und man sollte lieber zu 
Hause bleiben.
Schneechaos auf sächsischen Radverkehrsanlagen
Nicht nur das raue Wetter ist ein Hinderungs-
grund für das Radfahren im Winter. So mancher 
lässt das Rad stehen, weil Radverkehrsanlagen 
schlecht oder gar nicht geräumt bzw. gestreut 
sind. Auch extra aufgetürmte Schneeberge sind 
hierzulande kein seltener Anblick. Gerade in den 
beiden großen Städten Sachsens, Dresden und 
Leipzig, ist die Radwege-Situation im Winter 
nicht annehmbar. Zuweilen fragt man sich: Wird 
hier überhaupt irgendein Radweg geräumt? In 
Dresden wird beispielsweise der Elbradweg im 
Winter gar nicht betreut. Dabei wird er nicht 
nur für Radtouren genutzt, sondern ist der 
Arbeitsweg für viele Alltagsradfahrer. Diese sind 
gezwungen auf viel befahrene Straßen entlang 
der Elbe auszuweichen. Auch die Dresdner 
Studenten können die Hauptroute auf dem Weg 
zur Uni – von der Neustadt in die Südvorstadt 
– im Winter nicht nutzen, weil die Wege vereist 
sind. Die einzige für den Radverkehr geräumte 
Strecke in Dresden führt an der Nürnberger 
Straße entlang, an der Uni und der Sächsischen 
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Landesbibliothek vorbei und weiter über die 
Dohnaer Straße stadtauswärts. Doch auch hier 
wird nicht besonders enthusiastisch geräumt. So 
bleibt der Kreuzungsbereich schneebedeckt und 
hält den Radverkehr auf. Auch die Qualität der 
geräumten Abschnitte lässt zu wünschen übrig. 
Es bleibt stets eine Schicht aus Schnee liegen, 
die vereisen kann und nach kurzer Zeit extrem 
glatt wird. Hier zeigt sich, dass es sich für die 
Stadt lohnen würde, Geräte anzuschaffen, die 
die Oberfläche bürsten. So bliebe kein Schnee 
zurück und die Räumfahrzeuge wären auch im 
Sommer zum reinigen der Radwege einsetzbar. 
Bei der jetzigen Räumpraxis verpuffen die ma-
geren Bemühungen ohne Wirkung.
In Leipzig sieht es nicht besser aus. Schneeberge 
werden auf den Radfahrstreifen aufgehäuft – da-
bei könnte man diese auch zusammen mit der 
Fahrbahn räumen. Auf wichtigen Radverkehrs-
routen ist häufig kein Durchkommen mehr. 
Und bei Tauwetter bilden sich große Pfützen, 
die am Weiterkommen hindern. Obendrein 
werden Radfahrer, die aufgrund dieser Situati-
on vollkommen regelgerecht auf die Fahrbahn 
ausweichen von der lokalen Sudelpresse verun-
glimpft. So titelt die Bildzeitung in Leipzig vom 
22.12.2010: „Habt ihr‘n Rad ab?“. Für sie wird 
„ein Fahrrad auf vereister Spur zur lebensgefähr-
lichen Staufalle“. Der Standpunkt der Bildzei-
tung: Uneinsichtige Radfahrer im Winter halten 
den Verkehr auf und gefährden sich und andere. 
Dabei gab es zu diesem Zeitpunkt in Leipzig so 
wenig Unfälle wie lange nicht, Radfahrer waren 
gar nicht betroffen. Gerade durch das Fahren auf 
der Fahrbahn werden Radfahrer besser gesehen 
und Unfälle vermieden. Bei Schnee und Eis sind 
außerdem die meisten Verkehrsteilnehmer rück-
sichtsvoller und fahren langsamer, weswegen die 
Unfallzahlen im Winter sogar zurückgehen. Im 
Winter Rad zu fahren, stellt also keine zusätz-
liche Gefährdung dar.
Räumpflicht?
Nach einem Urteil des Bundesgerichtshofes 
besteht die Streupflicht der Gemeinden auch zu 
Gunsten der Radfahrer. Doch laut Sächsischem 
Straßengesetz, § 51, müssen lediglich öffentliche 
Straßen von den Gemeinden, Gehwege von den 
Anwohnern geräumt werden. Von Radwegen 
oder Radverkehrsanlagen ist nirgendwo die 
Rede. Nach der sächsischen Gesetzeslage besteht 
offensichtlich keine Pflicht diese zu räumen, 
die Verantwortlichkeiten sind nicht geklärt. Die 
Folge: In den Städten liegt fast das gesamte Rad-
verkehrsnetz brach.
Offensichtlich werden vereiste und schnee-
bedeckte Radwege nicht einmal als Problem 
angesehen. Stattdessen wird empfohlen, auf 
das Radfahren ganz zu verzichten, wie die 
Antwort auf eine Stadtratsanfrage der Grünen 
an die Dresdner Stadtverwaltung zeigt. Hier 
heißt es: „Eine Pflicht, Radwege schnee- und 
eisfrei zu halten, besteht nicht. […] Im Sinne 
der Verkehrssicherheit sollte bei schwierigen 
Witterungsbedingungen auch auf eine Rad-
fahrt verzichtet werden. [...] Die bestehenden 
finanziellen Mittel lassen eine grundsätzliche 
Erweiterung von Winterdienstleistungen nicht 
Unter Schneedecken verschwundene Radwege in  
leipzig.  Foto: Antje Böttcher. 
Wenigstens die Wege im Clara-zetkin-park in leipzig sind gestreut – und werden 
prompt von Winterradlern benutzt.  Foto: Jochen Böttcher. 
zu.“ Dabei ist der Radverkehr ein Transportsys-
tem mit Potential – auch im Winter. Mit einem 
ganzjährig befahrbaren Radverkehrsnetz werden 
die Straßen ruhiger und sauberer. Weniger Autos 
sind unterwegs. Der öffentliche Verkehr wird 
nicht durch Stau behindert. 
Beim Thema Winterdienst zeigt sich auch der 
Vorteil von Radverkehrsanlagen, die auf der 
allgemeinen Fahrbahn abmarkiert werden. Diese 
ließen sich schneller und kostengünstiger räu-
men – gleichzeitig mit dem Fahrstreifen für Au-
tos. Überhaupt ist der finanzielle Nutzen eines 
im Winter aufrecht erhaltenen Radwegnetzes 
größer als die Kosten, die durch die Anschaffung 
spezieller Räumfahrzeuge und den Mehrauf-
wand der Räumung entstehen. 
im Winter auf der Fahrbahn!
Aber was tun, wenn Radwege unzureichend 
geräumt sind? In diesem Fall ist es nicht zumu-
tbar, sie weiterhin zu benutzen. Viele Radfahrer 
weichen auf geräumte Gehwege aus, weil Ihnen 
das Fahren auf der Fahrbahn zu gefährlich 
scheint. Radfahren auf Gehwegen ist aber auch 
bei Schnee und Eis verboten.
Stattdessen darf man die Fahrbahn benutzen. Ist 
ein eigentlich benutzungspflichtiger Radweg mit 
Schnee bedeckt, so gilt die Benutzungspflicht an 
dieser Stelle nicht mehr. Bestünde offensichtlich 
Gefahr, würde man auf dem Radweg fahren, so 
ist es sogar ein Muss, auf die Straße auszuwei-
chen. Ist ein Radweg zwar benutzungspflichtig, 
jedoch nicht beräumt, so muss auf der Fahr-
bahn gefahren werden, da auf dem Radweg eine 
erhöhte Unfallgefahr besteht. Es liegt also in der 
Verantwortung der Gemeinden, sicheres Fahren 
auf Radwegen zu gewährleisten. 
Auch wenn man auf einer gut geräumten 
Fahrbahn fährt sollte man doch darauf achten, 
sein Tempo im Winter etwas zu drosseln. Denn 
schnell kann es passieren, dass man an einer 
schlecht geräumten oder überfrorenen Stel-
le abbiegen oder bremsen muss. Auch durch 
ungeduldige Autofahrer sollte man sich nicht 
einschüchtern lassen. Auch für sie gilt, dass bei 
extremer Witterung vorsichtig und langsam 
gefahren werden muss. Und da man auf der 
Fahrbahn fahren darf, ist Hupen oder Abdrängen 
Nötigung und damit ein Straftatbestand. 
Winterdienst andernorts
Dass es auch besser geht mit dem Räumen der 
Radwege, zeigen andere Städte in und außerhalb 
Deutschlands. So steht in Berlin immerhin im 
Straßengesetz, dass die Stadt auch die Radwege 
räumen muss. In München, wo der Winter 
durchaus schneereich sein kann, werden 930 
km des insgesamt 2300 km betragenden Rad-





























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































GCV och Gångbanor Prioritet 2
GCV och Gångbanor Prioritet 1
Ausschnitt Radwege-plan 
mit Räum-prioritäten der 




 GCV och Gångbanor  
 Prioritet 1
  GCV och Gångbanor  
 Prioritet 2
	 Urteil des Bundesgerichts-
hofes: BGH III ZR 200/63
	 Urteil des Bundesgerichts-
hofes: BGH III ZR 60/94
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„Der Winterdienst 
im Straßenhauptnetz 
ist so durchzuführen, 
dass Radverkehrs-
anlagen nicht durch 
abgelagerten Schnee 
dauerhaft blockiert 
werden.“ Auch die 
Öffentlichkeitsarbeit 
soll verbessert werden: 
„Gegenüber Grund-
stückseigentümern 




sind damit auch im Winter befahrbar. Der Win-
terdienst in München ist schon in den frühen 
Morgenstunden und bei den ersten Schneeflo-
cken im Einsatz. Festgetretene und -gefahrene 
Schneedecken entstehen so erst gar nicht. Die 
Stadt informiert in einem Faltblatt darüber, wie 
viele Kilometer an Straßen, Rad- und Gehwegen 
geräumt werden und appelliert gleichzeitig an 
die Pflicht jedes Münchner Bürgers, die an sein 
Grundstück angrenzenden Gehwege zu räumen.
Die Stadt Wien räumt den Radfahrern auch im 
Winter den gleichen Anspruch auf Teilnahme 
am Straßenverkehr ein wie den anderen Ver-
kehrsteilnehmern. Damit die Wiener Radfahrer 
im Winter wissen, wo sie ohne Hindernisse 
vorwärts kommen, gibt es einen Plan mit ge-
räumten Radwegen. Besonders Pendlerstrecken 
werden durch den Winterdienst betreut. Denn 
die Stadt Wien hat sich zum Ziel gesetzt, den 
Anteil des Radverkehrs in der Stadt zu erhöhen. 
Angesichts von Staus und Feinstaubbelastung 
können sich die Städte Leipzig und Dresden 
daran an Beispiel nehmen. Mit der Festlegung 
eines Prioritätennetzes für Radwege könnte auch 
im Winter ein benutzbares Radverkehrsnetz in 
Sachsens großen Städten gesichert sein.
Vorbildlich in Sachen winterliches Radfahren ist 
die wohl führende Stadt in Sachen Radverkehrs-
kompetenz: Die dänische Hauptstadt Kopenha-
gen. Hier pendeln jeden Tag so viele Menschen 
mit dem Rad zur Arbeit, dass der Autoverkehr 
in der Stadt zusammenbrechen würde, wenn 
plötzlich alle aufs Auto umsteigen würden. 
Damit das nicht passiert, haben in Kopenhagen 
die Radwege beim Winterdienst oberste Priorität 
und werden zuerst geräumt. Auch hier gibt es 
einen Stadtplan, der über die Verbindungen mit 
der höchsten Räumpriorität informiert. Natür-
lich scheuen die Kopenhagener das Winterwetter 
nicht. Sie packen sich warm ein und fahren auch 
bei Schnee und Kälte fröhlich durch die Stadt. 
Zwei Drittel der Sommerradler sind auch im 
Winter unterwegs. Selbst die Lastenräder bleiben 
nicht stehen. Wer mit einem Lastendreirad un-
terwegs ist, hat im Schnee ja auch besseren Halt. 
Letztendlich sind alle Kopenhagener auf diese 
Weise viel schneller am Ziel. Und wer will schon 
mit dem Auto im Stau stehen, wenn man doch 
draußen die frische Luft genießen kann?
Winter ade
Was passiert, wenn Tauwetter einsetzt und der 
Frühling beginnt? Vielerorts erstmal gar nichts. 
Der Splitt bleibt auf Straßen und Gehwegen 
liegen. Das macht sie zumeist unpassierbar. 
In Dresden wird der Große Garten zu spät 
von Streuresten befreit. Wer hier in den ersten 
Frühlingstagen Rad fährt, holt sich durch die 
kleinen spitzen Steinchen immer wieder Löcher 
in Mänteln und Schläuchen.
Unsere Empfehlung: Schreiben Sie Briefe oder 
E-Mails an Ihre Stadtverwaltung und fordern 
Sie, dass der Splitt entfernt wird. Gleiches gilt 
auch für die Räumung der Radwege im Winter. 
Und je mehr Anfragen es gibt, desto besser. 
Denn wenn die Verwaltungen es mit so vielen 
Anfragen zu tun haben, sehen sie es vielleicht ir-
gendwann als weniger aufwändig an, Schnee und 
Splitt überhaupt bzw. rechtzeitig wegzuräumen 
anstatt all die Post zu beantworten. 
In Leipzig hat es zum Thema „Winterdienst“ auf 
Grund der schneereichen Winter 2009 und 2010 
viele Diskussionen gegeben. Das Radfahren 
bei Schnee und Eis spielte dabei aber eher eine 
untergeordnete Rolle. Dennoch gab es diverse 
Aktivitäten des ADFC, in deren Ergebnis es zu 
einem Gespräch mit dem für den Winterdienst 
zuständigen Bürgermeister, Heiko Rosenthal, 
und dem Betriebsleiter der Stadtreinigung, 
Frank Richter, kam. Dort ist vereinbart worden, 
dass der ADFC einen konkreten Vorschlag für 
ein vorrangig zu beräumendes Radnetz liefert. 
Dieses wird gemeinsam von ADFC und Ei-
genbetrieb Stadtreinigung hinsichtlich Umfang 
und Anliegerpflichten geprüft. Vor Beginn des 
Winters soll überdies jedes Jahr eine gemeinsam 
abgestimmte Öffentlichkeitsarbeit erfolgen, wel-
che u.a. eine konkrete Ansprache der Anlieger 
hinsichtlich ihrer Pflichten beim Schneeräumen 
beinhaltet. Die Stadtreinigung ist aufgefordert, 
die Aufschüttung von Schneewällen sowie das 
Absetzen von Schneemassen in Kreuzungsbe-
reichen und Überwegen fahrradfreundlich zu 
gestalten.
Im Radverkehrsentwicklungsplan Leipzig für 
2010 – 2020, der zurzeit im Entwurf vorliegt, 
sind neue, anspruchsvolle Ziele abgesteckt: Un-
ter der Überschrift „Gewährleistung des Winter-
dienstes“ heißt es, dass die für den Radverkehr 
relevante Infrastruktur möglichst ganzjährig 
nutzbar sein soll. Dazu ist ein Konzept für ein 
Radverkehrs-Basisnetz zu entwickeln – mit Prio-
ritäten, Qualitätsanforderungen und einem Zeit-
plan für die Umsetzung. Und, als Festlegung: 
Winterdienst in Kopenhagen. Foto: Mikael Colville-Andersen
ANZEIGE
Wird in Leipzig Wintermärchen wahr?
Käthe-Kollwitz-Straße: nachdem die Fahrbahnen schon 
wieder gut befahrbar waren, blieben Schnee und Eis auf 
vielen Radverkehrsanlagen über Wochen liegen. 
Augustusplatz: An vielen Knotenpunkten waren auch die Radfurten lange zeit unbe-
nutzbar.  Fotos: Ulrich Patzer
Radfahrn macht auch im Winter Spaß. Foto: Cycleinhel/Flickr 
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ADFC Dresden e.V. 
Bischofsweg 38 
01099 Dresden
Tel.: 0351-501 39 15 




Mo 10 – 14 Uhr 
Mi 15 – 19 Uhr
Kontakt
ADAC forderten vehement eine Erweiterung der 
Straßen auf vier Autospuren.
Im Januar 2002 verlautete aus dem Rathaus, 
man wolle nun doch lieber vierspurig bauen. Im 
November 2003 wurde der Öffentlichkeit eine 
Planung vorgestellt, die die Probleme beider 
Ansätze in sich vereinigt: zwei überüberbreite 
Fahrspuren von 5,80 m, teilweise Überfahrung 
der Gleise, Radwege zum Teil auf dem Bürgers-
teig und schmale Fußwege.
Nach weiteren Diskussionen und Überar-
beitungen einigten sich im Februar 2006 alle 
Stadtratsfraktionen auf eine zweispurige Lösung 
mit eigenem Gleiskörper für die Bahn und an-
ständigen Radverkehrsanlagen als Kompromiss. 
Sechzehn Monate später wurde sogar schon 
die Vergabe von Planungsleistungen für diesen 
Ausbau von 10 auf 16,50 m Fahrbahnbreite im 
Stadtrat beschlossen und ein Baubeginn für 2008 
oder 2009 in Aussicht gestellt.
Bevor sich diese Gefahr fürs historisch gewor-
dene Pflaster materialisieren konnte, steuerte das 
Rathaus dann doch wieder gegen und begann 
im Januar 2009 erst mehr und dann weniger 
heimlich mit einer neuen Planung für vier Auto-
spuren. Der Kompromiss von 2006 war faktisch 
einseitig aufgekündigt. Der ADFC Dresden pro-
testierte schriftlich und mit Demonstrationen, 
und sammelte Unterschriften für die Sanierung 
der Königsbrücker Straße. Oberbürgermeiste-
rin und Baubürgermeister widersprachen sich 
im Laufe des Jahres immer wieder selbst und 
gegenseitig. Der Baubürgermeister reichte dem 
Vernehmen nach – wohl fehlabgestimmt – die 
„Kompromissvariante“ bei der Landesdirektion 
ein, bis man im Januar 2010 verkündete, auf 
die Verkehrsprognose 2010 zu warten, um noch 
einmal über alles nachzudenken.
Die kam dann Mitte September 2010 und sagte 
eine Verringerung des Autoverkehrs voraus. 
Prompt erklärten die Freunde der Vierspurig-
keit die Prognose für wissenschaftlich zweifel-
haft und irrelevant und trieben die vierspurige 
Planung munter weiter. Eine entsprechende 
Beschlussvorlage vom März 2011 wurde vom 
Stadtrat am 29. September mit den Stimmern 
von CDU, FDP, Bürgerfraktion und NPD an-
genommen. Der Beschlussstand des Jahres 2000 
wurde damit wiederhergestellt. Nun wird erneut 
umgeplant. Baubeginn frühestens 2015.
 Sascha Böhme
Von geschichtlichem Interesse ist die Königsbrü-
cker Straße nicht nur weil hier Erich Kästner ge-
wohnt hat, auch ihr Zustand erinnert an frühere 
Zeiten. Und es wird immer wieder etwas dafür 
getan, sie in dieser Ursprünglichkeit zu belassen.
Mittlerweile können wir fasziniert auf eine min-
destens fünfzehnjährige Planungs- und Umpla-
nungstradition zurückblicken.
Bald nach der Vereinigung der DDR in die BRD 
wurde bemerkt, dass die Beschaffenheit der 
Straße den Mobilitätsbedürfnissen der nunmehr 
freien Dresdner Bürger nicht genügt. 1996 
wurden Planungen vorgestellt und diskutiert, 
sie scheiterten am Stadtrat – die Mehrheitsfrak-
tionen bestanden auf einer Verbreiterung des 
Straßenquerschnitts auf vier Autofahrspuren.
Die Diskussion hielt an, bis im März 2000 
besagte Stadtratsmehrheit beschloss: Die Kö-
nigsbrücker soll vierspurig werden. Noch im 
Sommer wurden Planungen vorgestellt und zur 
Feststellung beim Regierungspräsidium einge-
reicht. Die Straßenbahn sollte ein nicht über-
fahrbares Gleisbett erhalten, die Fahrbahn von 
Die Königsbrücker. Ein historischer Abriß
10 auf 18,50 m verbreitert, die Gehwege hinge-
gen von durchschnittlich 7 auf 3,50 m, inklusive 
Platz für die robusten Dresdner Oberleitungs-
masten, geschmälert werden. Radfahrer sollten 
auf Alaunstraße und Dammweg ausweichen. 
Angesichts der mehr als 1600 Einwendungen, 
die sich über Verlust von Vorgärten, Bäumen, 
Aufenthaltsqualität, aber vor allem über eklatante 
Sicherheitsmängel beklagten, stoppte das Regie-
rungspräsidium das Planfeststellungsverfahren.
Im Juli 2001 wurde eine irgendwie etwas verbes-
serte Planungsvariante vorgelegt: Es sollte nun 
nicht mehr überall vier Autospuren geben, dafür 
ein klein wenig mehr Gehweg und sogar ein 
bißchen Radverkehr. Diese Planung war jedoch 
nicht wie gehofft zu 75 % förderfähig (Bausum-
me 40 Mio Mark), weil sie zwischen Katharinen-
straße und Bischofsweg kein eigenes Gleisbett 
für die Straßenbahn mehr vorsah.
Im September 2001, nach Amtseinführung eines 
neuen Oberbürgermeisters, wird die ursprüng-
liche zweispurige Planung wieder aufgegriffen. 
Man sah nun durchgängig zwei überbreite 
Fahrbahnen vor und erlaubte stadtauswärts ab-
schnittsweise das Überfahren der Gleise. Und es 
sollte durchgehende Radspuren von der Stauf-
fenbergallee bis zum Albertplatz geben.  
Regierungspräsidium 
und Wirschaftsminis-
terium verlangten, dass 
eine erhöhte Durch-
lassfähigkeit für den 
Autoverkehr in einer 
Studie nachgewiesen 
wird und machten 
widersprüchliche 
Aussagen zur Förder-
fähigkeit der Planung. 
Zwei Parteien und der 
Jens Bemme aus Dres-
den beschäftigt sich mit 
Fundraising, Hochschulen, 
Marketing und auch mit 
öffentlichen luftpumpen. 
 Foto: privat
Öffentlichen Luftdruck für Fahrräder findet man 
in unseren Breiten noch nicht selbstverständlich. 
Autotankstellen liegen meist – und wohl auch 
zum Glück – nicht direkt an gut befahrenen 
Fahrradwegen. Öffentlich verfügbare Druckluft 
für Radler ist ein knappes Gut.
Gut etabliert sind öffentliche Luftpumpen in 
Schweden und Dänemark, wo zumindest in den 
großen Städten an zentralen Plätzen und Wegen 
vollverkleidete Kompressoren zu finden sind. 
In Deutschland gibt es einzelne Standorte, aber 
leider die sind die absolute Ausnahme.
Die Vorteile für Radfahrer liegen auf der Hand: 
Auch, weil Luftpumpen oft gestohlen werden, 
fährt heute kaum noch jemand seine Pumpe 
mit dem Rad durch  
die Gegend. Nichts 
liegt näher, als die 
Druckluft dorthin zu 
bringen, wo viele sie 
brauchen könnten. 
Wer kommt als Auf-
steller in Frage? An 
stark frequentierten 
Radstrecken (auch ent-
lang der Flüsse!) und 
in autoverkehrsberuhigten Stadtzentren sollten 
öffentliche Luftpumpen zum normalen Stadt-
mobiliar einer fahrradfreundlichen Gemeinde 
gehören. Aber auch für Universitätsbiblio-
theken, Mensen und Hörsaalzentren, Car-Sha-
ring-Stationen, an Einkaufsparks, schwedischen 
Möbelhäusern, Kinos oder ADFC-Büros kön-
nen öffentliche Luftpumpen als latenter Besu-
chermagnet wirken. Also überall, wo viele Räder 
parken oder fahren.
Öffentliche Luftpumpen gibt’s als manuelle 
Version und mit Elektrokompressoren. Mir 
bekannte Anbieter öffentlicher Fahrradpumpen 
sind www.die-luftpumpe.de und www.cycle-
hoop.com.
In Sachsen will die Sächsische Landesbibliothek 
– Staats- und Universitätsbibliothek Anfang des 
Wintersemesters eine Pumpe am Zentralgebäu-
de installieren. Und auch das Studentenwerk 
Dresden hat Interesse bekundet. Das lässt hoffen 
– auch für weitere Orte! 




ADFC demonstrierte für radfahrertaugliche Kompromisslösung und umgehenden Bau-
beginn. Foto: Konrad Krause
Termine
Regelmäßig:
 Montagsradeln: wieder ab April 2012 
 Öffentliche Sitzung des Vorstands:  
 1. Mittwoch im Monat, 19.00 Uhr, Geschäftsstelle
 Critical Mass: letzter Freitag im Monat, 18.30 Uhr,  
 an der Skaterbahn Lingnerallee
Einzeltermine:
 ADFC-Stammtisch: 10. 1.,  14. 2., 13.3.  
 jeweils 19 Uhr, Ort: siehe Webseite und Aushang an der  
 Geschäftsstelle
 Weihnachtsfeier: 9.12., ab 17.00 Uhr, Geschäftsstelle
 Mitgliederversammlung: 8.2., 19.00 Uhr,  
 Dachsaal im UWZ. 
Weitere Termine finden 
Sie auf www.adfc-dresden.
de/termine. 
Die Termine der Radtouren 
finden Sie auch im gedruck-
ten Radtourenprogramm.
	Mehr dazu auf  
 königsbrücker.de
... sind üblicherweise 4,75 
bis 5,00 m breit. Lkw dürfen 
in der EU maximal 2,55 m 
breit sein, Pkw 2 m. Hinzu 
kommen die Breiten der Aus-
senspiegel. Mit entsprechender 
Vorsicht kann ein Pkw also 
in einer überbreiten Fahrspur 





ADFC Chemnitz e. V. 
Geschäftsstelle u. Infoladen: 
Umweltzentrum  
Henriettenstr. 5  
09112 Chemnitz




Mo 14.30 – 18.30 Uhr 





DRESDEn Chemnitzer Gewölbegänge:   Ein Verein sorgt für Orientierung
Den meisten Chemnitzer 
Bürgern sind die sehens-
werten Bierkeller entlang der 
Fabrikstraße unter dem Kaß-
berg bekannt. Ursprünglich 
1530 zur Einlagerung von 
untergärigem Lagerbier an-
gelegt, haben sie eine wech-
selvolle Geschichte hinter 
sich. Dass sie heute besichtigt und sogar für 
Feiern genutzt werden können, ist dem Verein 
Chemnitzer Gewölbegänge e.V. zu verdanken. 
Weniger bekannt ist hingegen, dass auch das Pro-
jekt „Chemnitzer Stadtfahrrad“ wesentlich durch 
diesen Verein mitgetragen wird. Mittlerweile 150 
Räder, darunter 2 Tandems und 10 Kinderräder 
werden betreut, damit sie an 12 Ausleihstationen 
im Stadtgebiet bereitstehen können. 
Während die Stadtfahrräder noch öffentlich 
wahrgenommen werden, ist die dritte Aktivität 
des Vereins für die meisten ziemlich unsichtbar 
– und doch sehr wichtig. In Zusammenarbeit 
mit dem Tiefbauamt werden die touristischen 
Radwege der Stadt durch ehrenamtliche Mit-
glieder des Vereins gepflegt. Mittlerweile 130 km 
ausgeschilderte Wege, darunter die Mittelland-
route S/D4 oder der Chemnitztalradweg verlau-
fen durch Chemnitz. 
Die Wege und insbesondere die Beschilderung 
unterliegen dabei einem Verschleiß. Meist ist es 
Mutwillen, wenn die Schilder keinen Weg mehr 
weisen: Beklebte, beschmierte, verbogene oder 
gänzlich fehlende Schilder müssen zunächst 
erfasst und dann ersetzt werden. Kleinere Män-
gel an den Wegen werden beim Abfahren der 
Routen sofort behoben, größere ans Tiefbauamt 
gemeldet. Wenn die Zahl defekter Schilder in 
Chemnitz recht niedrig erscheint, liegt das an 
den recht kurzen Zeitabständen zwischen den 
Kontrollfahrten. 
Im Zuge der Radverkehrsplanung wird derzeit 
auch das Wegweisungssystem in Chemnitz neu 
konzipiert. Fremde Touristen stoßen noch viel 
zu oft an Stellen, wo die Wegeführungen unklar 
und die Wegweiser wenig hilfreich sind. Wann 
neue Wegweiser zu erwarten sind, ist noch nicht 
bekannt, aber wenn sie kommen, stellt das auch 
die Mitstreiter des Vereins Chemnitzer Gewöl-
begänge vor neue Herausforderungen.
 Ralph Sontag
Nachdem im Sommer-Reflektor 2011 die frisch 
geschotterten Stellen am Saale-Radweg in Mer-
seburg kritisiert wurden, gibt es erfreulicherwei-
se auch wieder Positives aus der Saale-Unstrut-
Region zu berichten.
Bereits 2009 hatte der Burgenlandkreis Förder-
gelder in Höhe von 3,5 Mio. Euro beantragt, um 
entlang von Saale und Unstrut insgesamt 13 km 
Radweg auszubauen. 2010 wurden kleinere Ab-
schnitte an den Saalhäusern in Bad Kösen sowie 
bei Schönburg asphaltiert.
In Naumburg wurde aus der Engstelle mit Wild-
pflaster, an der es hieß „Radfahrer absteigen“, 
ein Stück wunderbar asphaltierter Radweg. Jetzt 
kann man hier problemlos aneinander vorbei-
rollen und muss auch bei leichtem Hochwasser 
keine Umleitung mehr fahren.
Am 16. September 2011 wurden zwei weitere 
Bauabschnitte an die Radfahrer übergeben. Vom 
Verbesserungen am Saale-Radweg
Waldbad Leißling bis zur Straße „Am Birken-
wäldchen“ in Weißenfels wurden 1.770 m ehe-
mals sandgeschlämmter Weg nun hochwasser-
sicher in Asphaltbauweise hergestellt. Auf einer 
Länge von 531 m wurde die gepflasterte Straße 
„Bei Beuditz“ bis zum Abzweig zur Beuditz-
Schleuse mit einem ca. 2,5 m breiten Asphalt-
streifen versehen (siehe Foto).
Doch damit nicht genug: Im Oktober 2011 
sollen die Bauarbeiten für weitere 1.000 m Saale-
Radweg in Weißenfels 




tes Pflaster beseitigt 
werden.
 Antje Böttcher
Sperrung an der Waldschlößchen-
brücke jährt sich 
Vor einem Jahr hat der Stadtrat die Stadtver-
waltung Dresden beauftragt, insgesamt 80 
infrastrukturverbessernde Maßnahmen für den 
Radverkehr umzusetzen. Damit bestätigte er das 
Konzept für eine fahrradfreundliche Innenstadt 
im Gebiet innerhalb des 26er Rings. 
Bisher wurden lediglich 26 Maßnahmen reali-
siert. Die Zahlengleichheit zum 26er Ring ist 
kein Schreibfehler der Autorin sondern Ergebnis 
eines Antwortschreibens der Stadt auf Anfrage 
des ADFC.
Umgesetzt wurden im Wesentlichen Kleinmaß-
nahmen wie die Anordnung von Tempo-30-
Zonen, Beschilderungen und Markierungen. 
Ausgegeben wurden dafür 60.000 Euro. Von 
den umfangreicheren zehn wichtigsten („TOP 
TEN“) Maßnahmen mit geschätzten Kosten 
von insgesamt 187.000 Euro ist bislang  nur die 
Hälfte realisiert worden. Die noch ausstehen-
den Maßnahmen sind entweder in komplexe 
Straßenbaumaßnahmen eingebunden und somit 
abhängig von deren Realisierung oder erfordern 
noch Planungsleistungen.
Bis Ende 2012 plant die Stadt den Ausbau des 
Elberadwegs in Loschwitz unterhalb des Blauen 
Wunders bis zum Körnerweg, den Parallelweg 
in Johannstadt/Blasewitz und von der Nieder-
warthaer Brücke bis zur Stadtgrenze. Verbes-
serungen für den Radverkehr sollen dann auch 
die Straßenbaumaßnahmen in der Altenberger, 
Fetscher-, Borsberg- und Schandauer sowie der 
Ullersdorfer Straße und der Stübelallee bringen.
Soll man den Absichtserklärungen Glauben 
schenken, muss die Stadt bei der Umsetzung der 
Maßnahmen allerdings deutlich an Geschwin-
digkeit zulegen. Birgit Seeber, AG-Verkehr 
Fahrradfreundliche Innenstadt kommt nur 
langsam in Schwung
Einladung zur Mitgliederversamm-
lungAm Mittwoch, dem 8. Februar 2012, findet um 19 Uhr im Großen Saal des Umweltzentrums, Schützengasse 16 die jährliche Mitglieder-
versammlung des ADFC Dresden e.V. statt. Die Mitgliederversammlung ist der Ort, an dem über die Aktivitäten des Vereins entschieden wird. 
Für eine Amtszeit von zwei Jahren wird ein neuer Vorstand gewählt. Außerdem werden die Delegierten zur Landesdelegiertenversammlung 
des ADFC Sachsen e.V. gewählt. Alle Mitglieder sind herzlich eingeladen, sich einzubringen und mitzubestimmen. 
Vorschlag zur Tagesordnung
1. Wahl des Versammlungsleiters und des Protokollführers
2. Beschluss der Tagesordnung
3. Rechenschaftsbericht des Vorstands
4. Berichte aus den Arbeitsgruppen
5. Haushaltsbericht 2011
6. Bericht des Kassenprüfers
7. Wahl des Kassenprüfers
8. Haushaltsentwurf 2012
9. Entlastung des Vorstands und des Schatzmeisters
10. Vorstandswahl, Wahl des Schatzmeisters
11. Wahl der Delegierten zur Landesdelegiertenversammlun
12. Planung der Aktivitäten 2012
13. Anträge der Mitglieder
14. Beschluss des Haushalts 2012 
Einladung zur Mitgliederversammlung
Für den Bau der Waldschlößchenbrücke ist der Elberad-
weg an seiner befahrensten Stelle nun schon ein Jahr 
lang gesperrt. Anfangs war nicht einmal eine Umleitung 
eingerichtet worden; die Radfahrer mussten sich ihren 
Weg über die Wiesen selbst bahnen. An Wochenenden 
ist der Radweg inzwischen wieder befahrbar. Auf 
unsere Anfrage im Juli, wann denn die Strecke für die 
über 1000 Radfahrer täglich wieder normal passierbar 
ist, hat uns die Stadtverwaltung bisher keine Antwort 
gegeben. Foto: Konrad Krause
Ralph Sontag lebt, arbeitet und 
fährt Rad in Chemnitz.
Der Vorstand des ADFC Dresden e.V.
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ADFC Leipzig e.V. 
Grünewaldstr. 19,  
04103 Leipzig
Tel.: 0341-22 54 03 13 




Di bis Do 14 – 18 Uhr
Treffen: jeden 2. und  
4. Di im Monat 18 Uhr
Kontakt
Europäische Woche der Mobilität 2011 mit 
umfangreichem Programm
Jedes Jahr ruft die EU mit der Europäischen 
Woche der Mobilität vom 16. bis 22. September 
die Kommunen auf, mit ihren Bürgerinnen und 
Bürgern zu einem bestimmten Thema ins Ge-
spräch zu kommen. Das Jahr 2011 stand unter 
dem Zeichen der Katastrophe von Fukushima. 
In diesem Zusammenhang sollten die Themen 
Energiewende und Mobilität ins Gespräch ge-
bracht werden.
In Leipzig trugen ADFC, der Leipziger Um-
weltbund „Ökolöwe“ und der StudentInnenRat 
der Universität Leipzig ein ansehnliches Pro-
gramm zusammen, das von Stadtspaziergängen 
(TalkWalks), Parkplatzbegrünung über Stra-
ßenfestproteste bis zur Fahrrad-Demo reichte. 
Die TalkWalks werden vom Atelier Latent 
unter Leitung von Bertram Weisshaar organi-
siert und geführt. Die Parkplatzbegrünung ist 
eine internationale Bewegung, die unter dem 
Namen „Park(ing)Day“ einmal im Jahr auf die 
Verschwendung öffentlichen Raumes durch Kfz 
aufmerksam machen möchte. Die Straßenfest-
proteste wiederum sind von Bürgerinitiativen 
ins Leben gerufen worden, die seit geraumer 
Zeit für Lärmschutzmaßnahmen in ihrem Kiez 
kämpfen. Die Forderungen reichen dabei von  
Tempo-30-Abschnitten über verkehrsberuhigte 
Zonen bis zur Einrichtung von Fahrradstraßen 
auf mehreren Kilometern Länge.
Diese Forderungen griff auch die Fahrrad-Demo 
mit dem Motto „Für eine lebenswerte Stadt“ 
auf. Ca. 200 Personen demonstrierten für die 
Einrichtung der KarLi und der Industriestraße 
als Fahrradstraßen sowie für die Ausweitung der 
Tempo-30-Zonen, das konsequente Ahnden des 
Falschparkens auch in Wohnvierteln, das Schaf-
fen von Fahrradabstellanlagen auf der Fahrbahn 
im gesamten Stadtgebiet, die Förderung des 
Umweltverbundes (Fuß, Rad, ÖPNV, CarSha-
ring, aber auch für den Ausbau des Einzelhan-
dels anstelle von Shoppingmalls.
 Alexander John
Stadtraum für alle – 
 Die Initiative „Stadt schaffen“
„Wie stadtgerecht ist verkehrsgerecht?“  
Diese Frage stellt sich bei der Gestaltung von 
Straßenräumen und Plätzen angesichts der Be-
obachtung, dass reine Funktionalität und Wirt-
schaftlichkeit allzu oft den Vorrang vor Aufent-
haltsqualitäten erhalten. Damit geht lebendiger 
städtischer Raum verloren, da dieser in der Regel 
nur noch schnell durchlaufen oder durchfahren 
wird, jedoch nicht mehr zum Verweilen einlädt.
Lebendige „Stadt schaffen“ heißt daher die 
Devise, die zukünftig wieder stärker zum 
baukulturellen Standard gehören soll. Damit 
aber erübrigt sich nicht die Feststellung, dass 
der städtische Raum letztlich allen gehört. Die 
Umwidmung etwa einer bis dahin gemein-
schaftlich von Zufußgehenden, Radfahrenden 
und Autofahrenden genutzten Fläche zu einer 
Fußgängerzone schafft so gesehen keineswegs 
automatisch „Stadt“! Denn werden die ohnehin 
knappen Verkehrsflächen bestimmten Verkehrs-
arten zugewiesen, entsteht das sogenannte Ter-
ritorialverhalten: Der „mir gehörende“ Bereich 
wird – notfalls auch aggressiv – gegen „Fremde“ 
verteidigt: Zufußgehende gegen Radfahrende 
gegen Autofahrende!
Diesen Zustand zu vermeiden, bemüht man sich 
national wie auch international Begegnungs-
zonen zu schaffen, die eine Kommunikation 
zwischen den Verkehrsteilnehmenden und 
gegenseitige Rücksichtnahme fördern. 
In der Leipziger Innenstadt bietet bspw. die 
Fläche vor dem Merkurhaus ein großes Po-
tenzial für solch eine Art „Stadt zu schaffen“. 
Überdachte Fahrrad-Abstellmöglichkeiten und 
Schließfächer gäben den „Langzeitparkern“ die 
Möglichkeit am Rande des Platzes zu verweilen 
oder in aller Ruhe ihre Großeinkäufe zu tätigen. 
Der Platz selbst könnte einen optischen Mittel-
punkt bekommen, um den sich alles „dreht“. 
Ein Beispiel hierfür ist das jüngst realisierte 
Kunstwerk von Franziska Möbius (siehe Foto). 
In ihrer Installation kreuzen sich symbolisch die 
„Lebensfäden“ der Menschen. Vielleicht sieht 
man demnächst in der Mitte des Merkurplatzes 
ja tatsächlich einen Merkur? 
Vielleicht findet man sogar ringsumher Sitz-
gelegenheiten, von denen aus man den Schülern 
der nahe gelegenen Musikschule lauscht, die, auf 
einer kleinen Bühne spielend, für ihre Schule 
werben. Oder ein plätschernder Brunnen, der 
nicht nur für Musik sorgt, sondern auch zum 
Spielen und Spritzen einlädt. Eine schicke Uhr 
warnt dezent die Verliebten. Der Gorbatschow-
Spruch „Wer zu spät kommt…“ gilt noch 
immer…
Tschüss. Bis zum Treffen auf dem „Merkur-
platz“!  Andreas Boos 
Das leben im übertragenen Sinne: Wege kreuzen sich in einem geballten zentrum.
Die installation von Franziska Möbius lockert die triste Atmosphäre in der peters-
straße auf. Fotos: Franziska Möbius
Mit dem internationalen park(ing) Day soll auf die Verschwendung des teuersten 
städtischen gutes in Form von Kfz-Stellplätzen aufmerksam gemacht werden.
 Fotos: Torben Ibs
gut 200 Radaktive folgten dem Aufruf für eine lebens-
werte Stadt und beteiligten sich  an der 15 km langen 
Fahrrad-Demo durch den leipziger Westen. 
Der Forderungskatalog
Für die Gestaltung einer zukunftsfähigen Mobili-
tätskultur in Leipzig müssen u.a. die folgenden 
sieben Punkte konsequent verfolgt werden.
1. Stärkung des Umweltverbunds zulasten des 
Autoverkehrs: Förderung der stadt- und um-
weltfreundlichen Verkehrsträger (Fußverkehr, 
öffentliche und private Fahrräder, öffentliche 
Verkehrsmittel wie Busse und Bahnen sowie 
CarSharing) 
2. Fahrradstraßen einrichten (z.B. in der Karl-
Liebknecht-Straße und der Industriestraße) 
3. Radfahrstreifen auf vierspurigen Straßen 
abmarkieren (z.B. auf der Georg-Schumann-
Straße) 
4. Mehr Fahrradbügel im öffentlichen 
Straßenraum: 1400 öffentlich zugängliche 
Fahrradbügel in der Leipziger Innenstadt bis 
zum Jahr 2014 sowie mehr Fahrradbügel in 
den Wohngebieten und Magistralen 
5. Keine neuen Kfz-Stellplätze in Leipzig, keine 
weitere Duldung des Parkens auf Gehwegen: 
Aufhebung des „Stillhalte-Abkommens“, das 
bislang etwa für Schleußig, die Georg-Schu-
mann-Straße oder das Waldstraßenviertel gilt. 
6. Ausweitung von Tempo-30-Zonen im 
Stadtgebiet (z.B. Bernhard-Göring-Straße und 
Möckernsche/Kirschbergstraße) sowie mehr 
Spielstraßen in Wohnvierteln. 
7. „Stadt der kurzen Wege“: stärkere Förderung 
der Nah-Mobilität und des lokalen Einzelhan-
dels anstelle innerstädtischer Einkaufs-Zentren 
– keine Verlagerung des Konzepts „Einkaufen 
auf der grünen Wiese“ in die Stadt.
1
reflektor winter 2011/12REgionAl reflektor winter 2011/12
1
lEipzig
Dresden hat es getan, Freiberg, Delitzsch, Borna 
und Leipzig natürlich auch. Innerhalb von 
21 Tagen haben Mitglieder der kommunalen 
Parlamente in Teams mit Bürgern um die Wette 
Fahrrad-Kilometer gesammelt. Beim „Stadtra-
deln“ geht es darum zu zeigen, wieviel Potential 
als Alltagsfahrzeug das Fahrrad hat. Und dass 
Sachsen nicht das Zeug zum Fahrradland hätte, 
zum Beispiel, weil es zu bergig wäre, kann seit 
diesem Jahr kein Politiker mehr sagen.
Die Dresdner Radfahrer haben mit 450.000 km 
aus dem Stand den ersten Platz in Deutschland 
erreicht, Leipzig den dritten. Selbst das tatsäch-
lich bergige Freiberg war ordentlich dabei und 
zeigt, dass Radfahren nicht nur was für die „nie-
deren Ebenen“ Sachsens ist. Radfahren erfreut 
sich auch in Gegenden mit Steigungen wachsen-
der Beliebtheit. 




km pro Teil- 
nehmer
Borna  13.320  2  126 105,7
Delitzsch  16.792  2   60 279,9
Dresden 452.826 91 2064 219,4
Freiberg  53.625 17  308 174,1
Leipzig 326.542 63 1526 214,0
450.000 km in drei Wochen klingt nach ziemlich 
viel. Wenn man aber mal nachrechnet, relativiert 
es sich. Denn in der Realität wird viel mehr Rad 
gefahren. Allein in Dresden werden nach den 
Zahlen des SrV 2008 (System repräsentativer 
Verkehrsbefragungen) pro Tag 2 Millionen km 
mit dem Rad zurückgelegt. Im Vergleich zum 
Auto werden dadurch jeden Tag 130 Tonnen C02 
und andere Schadstoffe nicht in die Luft gebla-
sen. Mit diesen Zahlen sollte Politik gemacht 
werden. Da sind die Zahlen des Stadtradelns 
eher irrelevant.
Trotzdem hat diese Aktion Sinn. Mit großer 
Begeisterung haben die Teilnehmer ihre zu-
rückgelegten Strecken gemeldet und andere per 
Mundpropaganda und per Internet aufgerufen 
mitzumachen. Viele Teams haben sich gebildet 
und sind um die beste „Platzierung“ gefahren.  
Es macht einfach Spaß, mal die Kilometer zu 
zählen und in den Wettstreit mit anderen zu 
treten. Man merkt, dass es doch viel mehr sind, 
die mit dem besten Verkehrsmittel der Welt 
unterwegs sind. Und es motiviert einige, es doch 
endlich mit dem Umsteigen zu probieren.
Viele Radfahrer verbinden mit der Aktion auch 
die Hoffnung, dass in Sachsen mehr für den 
Radverkehr getan wird. Die Landesregierung 
agiert momentan eher gegen den Radverkehr 
(Aufhebung der Stellplatzpflicht für Räder) 
und in den Kommunen gibt es zwar einige 
kleine Lichtblicke, aber eine wirklich fahrrad-
freundliche Politik ist nicht zu erkennen. Das 
Stadtradeln ist eine Initiative, die von Kommu-
nalparlamenten ausgeht. Vielleicht können sich 
im nächsten Jahr ja in Leipzig auch die Stadtrats-
fraktion der FDP und in Dresden die von CDU 
und FDP dazu entschließen, mit dabei zu sein. 
Mit einer durchweg fahrradfreundlichen Politik 
würden wir uns vorübergehend auch zufrieden 
geben.
 Olaf Matthies
Stadtradeln –  
   Beginn von echtem Engagement?
	www.stadtradeln.de
Sachsen hat das zeug zum Fahrradland. Fahrradstau in 
Dresden.  Foto: Konrad Krause
Termine
Regelmäßig:
 Stammtisch: 1. Montag im Monat 20:00 Uhr,  
 Kleine Träumerei, Münzgasse 
 Rechtsberatung:  
 2. Dienstag im Monat 17:00 Uhr bis 18:00 Uhr, ADFC
 Radlertreff: 2. Dienstag im Monat 18:00 Uhr, ADFC
Einzeltermine:
 Weihnachtsfeier: 13.12.2011 18:00 Uhr, ADFC
 Radreisevortrag: Mit dem Tandem im nordwesten der USA unterwegs: 
 10.1.2012, 19:00 Uhr 
	 Mitgliederversammlung: 7.2.2012 19:00 Uhr
	 Radreisevortrag: Mallorca gegen den Uhrzeigersinn: 14.2.2012, 18:00 Uhr
	 Radreisevortrag: Marokko anders erlebt: 13.3.2012, 19:00 Uhr
Seit 2008 ruft das Klimabündnis die Kommu-
nen auf, sich für einen Zeitraum von 3 Wochen 
am Stadtradeln zu beteiligen. Die Kommunen 
wiederum rufen ihre Bürgerinnen und Bürger 
sowie die Politik auf, sich 3 Wochen mit dem 
Rad zu bewegen und darüber eine Art Tagebuch 
zu führen. Im so genannten Onlinekalender 
sollen die täglich „geradelten“ Kilometer einge-
tragen werden.
Das Schöne daran: Es entsteht eine Konkur-
renzsituation ums Radfahren zwischen den 
einzelnen Teilnehmenden, den jeweiligen Teams 
und den Kommunen, wodurch ein Anreiz zum 
Radfahren entsteht.
Im dritten Jahr des Wettbewerbs in Leipzig 
folgten 1526 Personen in 63 Teams dem Aufruf 
und fuhren über 326.000 km. Im Vergleich zum 
Vorjahr ist das fast eine Verdopplung der Teil-
nehmenden und der gefahrenen Kilometer und 
überdies 60.000 km mehr als der Vorjahressieger. 
Der ADFC organisierte für den Zeitraum nicht 
nur zahlreiche Radtouren, sondern begleitete 
auch die Radtour zum Auftakt des Stadtradelns 
mit Umweltbürgermeister Heiko Rosenthal 
(Die LINKE). Am Ende belegte er den 4. Platz. 
Zu einer gemeinsamen Abschlussradtour des 
Stadtradelns 2011 riefen ADFC, Ökolöwe und 
der StudentInnenRat der Universität Leipzig 
gemeinsam auf. 
Der gewählte Zeitraum des Stadtradelns er-
wies sich als ein Glücksfall. Das Wetter war 
fast immer fahrradfreundlich und durch die 
Europäische Woche der Mobilität gab es neben 
der Fahrrad-Demo mit ihren 15 km zudem 
zahlreiche Veranstaltungen, die zum Radfahren 
einluden. Dass Leipzig am Ende dennoch von 
Tübingen (nicht mal 90.000 Einwohner, Platz 
2) und Dresden (Platz 1) um Längen geschlagen 
wurde, sollte für die zukünftige Fahrradstadt 
Leipzig durchaus ein Ansporn sein, im nächs-
ten Jahr noch häufiger in die Pedale zu treten. 
Allerdings gilt das vor allem für die Bürgerschaft, 
denn in der Kategorie „fahrradaktivstes Kommu-
nalparlament“ errang Leipzig einen souveränen 
2. Platz. Eine Steigerung ist aber noch möglich.
 Alexander John
Stadtradeln 2011 – Leipzigs erster Fahrrad-
hype seit über 100 Jahren?
Olaf Matthies ist aktiv im ADFC 
Dresden und fährt jeden Tag mit 
dem Rad nach Radeberg zur 
Arbeit.
Alexander John ist Vorsitzender 
des ADFC Leipzig und seit vielen 





Der Vorstand des ADFC Leipzig lädt alle Mitglieder und Interessierten zur alljährlichen Mitgliederversammlung am 07.02. 2012 um 19 Uhr 
in den ADFC Leipzig ein. Auf der Tagesordnung stehen der Sachbericht des Vorstandes und Anträge der Mitglieder sowie Wahlen.
Gewählt werden auf der Mitgliederversammlung sowohl der Vorstand der nächsten 2 Jahre als auch die Delegierten zur Landesdelegierten-
versammlung (LDV) 2012. Von den Delegierten der LDV wird der Landesvorstand gewählt sowie der Landeshaushalt und Anträge aus den 
Kreisverbänden beschlossen.
Über zahlreiche Kandidaturen für den Vorstand und/oder die LDV freut sich der aktuelle Vorstand des ADFC Leipzig. 






Familienalltag auf zwei Rädern
FAHRRAD-AllTAgFAHRRAD-AllTAg
Der wöchentliche großeinkauf, die tägliche Fahrt zur Kita und zur Arbeit – alles ohne Auto?  
Reflektor hat vier Familien, die bewusst auf ein eigenes Auto verzichten, nach ihren Erfahrungen gefragt.
Warum verzichten Sie auf‘s Auto?
Das hat drei Gründe: Ein Auto 
ist uns schlicht zu teuer, da es 
selbst dann Kosten verursacht, 
wenn wir es nicht nutzen. Es 
ist außerdem gesünder, ohne 
Auto zu leben – täglich 40 Kilome-
ter Arbeitsweg sind ein prima Fit-
ness- und Ausdauerprogramm. Und 
natürlich ist es umweltschonend.
Wie organisieren Sie ihren Alltag?
Ganz einfach: Zur Kita bringen wir 
Milan mit einem Kinderanhänger 
und Arbeitsmaterialien werden in 
einer Fahrradtasche transportiert, 
genauso Lebensmittel. 
ist das nicht problematisch, wenn es 
schneit und regnet?
Das sind Situationen in denen Spezialkleidung unverzichtbar 
ist, daher hat jeder von uns eine Regenausstattung, also Re-
genradhose, Regenjacke, wasserdichte Überschuhe und eine 
Winterausstattung, also spezielle Winterhosen, hochwertige 
Winterradhandschuhe und Spikereifen.
Erinnern Sie sich an einen besonders außergewöhnlichen Ausflug?
Warum verzichten Sie auf ein Auto?
Ganz einfach. Es hat sich in mir nie der Entschluss 
gebildet, eine Fahrerlaubnis machen zu wollen. 
Damals, als alle in meinem Umfeld Motorrad 
fahren wollten oder sich eine Simson zulegten, in-
teressierte mich das nicht wirklich. Später hatte ich 
Freunde, die mich zum Beispiel auf Lesetour fuh-
ren. Heutzutage 
fahre ich zu den 
Auftritten lieber 




Das, was sie 
transportieren 
muss, geht auch 




lich Besitz – eben auch Auto und Unterhaltskosten 
für das Auto – anzuschaffen, deswegen müssen wir 
viel weniger erwirtschaften und haben mehr Zeit 
für uns. 
Wie erledigen Sie Einkäufe, den Weg zur Arbeit oder zur 
Kindertageseinrichtung?
All dies haben wir in unserer Nähe organisiert. Ich 
arbeite drei Minuten Fußweg von zu Hause, die 
Tagespflege unserer Tochter ist in der Nachbar-
straße und meine Frau arbeitet freiberuflich von 
zu Hause. Einkaufen geht auch problemlos zu Fuß 
und wenn ich mal nach außerhalb muss, fahr ich 
mit der Bahn.
Für viele sind Regen, Schnee und glätte ein Argument für 
das Autofahren. Was machen Sie bei diesen fahrradun-
freundlichen Wetterlagen?
Ich ziehe mich wärmer an!
Erinnern Sie sich an eine besonders außergewöhnliche 
Fahrt?
Wir waren vor kurzer Zeit in Freienorla in Thürin-
gen auf dem Farbenkinderhof und meine Tochter 
ist dort das erste Mal auf einem Pony geritten. 
Das war schön und wir waren begeistert vom 
Kiddieraum im ICE. Gleich an der Cafeteria, mit 
Schaukelmoped und Memory und Platz für Kinder. 
Sehr gut. Besser als Auto. Da bräuchte ich ja einen 
Großtransporter.
Die Fragen stellte Yvonne Kaden.
Familie Kubatta aus Leipzig: 
Milan (4),  
Marie-Luise (25, Physiotherapeutin) 
und Martin (25, Physiotherapeut)
Warum verzichten Sie auf ein Auto?
Sorry, ganz verzichten wir nicht 
auf ein Auto. Meine Frau arbeitet 
in Freiberg und nutzt das Auto an 
bestimmten Tagen. Leider ist die 
ÖPNV-Anbindung zwischen den 
beiden Städten noch nicht ganz so 
verlässlich. Wir teilen uns das Auto 
mit Freunden, die beide ebenfalls 
außerhalb von Dresden arbeiten und familiär teilweise auf ein Auto 
angewiesen sind. Tatsächlich bin ich der Ansicht, dass innerhalb 
von Dresden ein eigenes Auto reine Bequemlichkeit ist. Mit dem 
Fahrrad und dem hervorragenden ÖPNV-Angebot ist alles prima 
erreichbar.
Wie organisieren Sie Einkäufe, den Weg zur Arbeit oder zur Kindertagesein-
richtung?
Unsere beiden Kinder fahren selbst Fahrrad, Bei meiner Tochter 
dauert das zwar ein bisschen, aber mit knapp fünf Jahren ist sie 
mächtig stolz, alleine zum Kindergarten zu fahren. Wenn mal die 
Kraft fehlt, dann kommt unser Follow-Me-System zum Einsatz, 
eine super Erfindung. Wir spielen dann immer „Gelenkbus“, wie es 
mein größerer Sohn bezeichnet. Da machen die täglichen Fahrten 
zum Kindergarten, zur Schule, zum Einkaufen und zur Arbeit 
einfach Spaß. Und ich habe so etwas wie ein Pedelec, wenn meine 
Tochter kräftig in die Pedale tritt.
Was machen Sie bei fahrradunfreundlichem Wetter?
Radfahren! Ich bin im Schwarzwald aufgewachsen. Wenn ich dort 
von A nach B kommen wollte, blieb mir nur das Fahrrad. Auf 
Schnee fahren macht Spaß. Das schult besonders den Gleichge-
wichtssinn. Unschön finde ich in Dresden das unvernünftige Ver-
halten der Autofahrer bei Schnee, wenn ich vor dem Auto in einer 
Spurrille fahre. Als Radfahrer komme ich im Zweifelsfall aus dieser 
Spur beim Sturz nicht wieder raus. Und ob das Auto hinter mir 
dann noch bremsen kann, bezweifle ich sehr. Hier wünsche ich mir 
mehr Verständnis und Rücksichtnahme.
Sind Sie mit dem Angebot des ÖpnV bzw. der Deutschen Bahn zufrieden?
Das Angebot der DVB bzgl. Fahrradmitnahme ist gut. Besonders 
angenehm empfinde ich es, als Inhaber einer Monatskarte das Fahr-
rad einfach mit in die Straßenbahn oder den Bus zu nehmen ohne 
darüber nachzudenken. Einfach optimal. Bei der Deutschen Bahn 
finde ich das nicht so toll, obwohl die modernen Nahverkehrszüge 
diesbezüglich deutlich besser gewor-
den sind. Trotz-
dem empfinde ich 





Wo und wie waren 
Sie in diesem Jahr im 
Sommerurlaub?
Auf dem Darß, 
allerdings mit dem   
Auto und viiiiiiiiiiiiiiel Gepäck. 
Warum verzichten Sie auf ein 
Auto?
Im Prinzip sind wir der 
Meinung, dass wir, 
da wir in der Stadt 
wohnen und 
infrastrukturell 
sehr gut angebunden sind, kein Auto brau-
chen. Natürlich kommt dazu, dass das Auto 
ein nicht unerheblicher Kostenfaktor ist. Auch 
Umweltschutzgründe spielen eine Rolle. Wir 
sind außerdem der Ansicht, dass es wichtig ist, 
den Kindern möglichst vielfältige Formen der 
Mobilität vorzuleben, auch, dass es für die Wege 
im Alltag nicht notwendig ein Auto braucht. Diese 
Haltung ist nicht immer bequem und komfortabel. 
Gerade was Urlaub und Ausflüge betrifft, stößt man ohne 
Auto und mit mehreren Kindern schnell an Grenzen. Da hilft 
auch Carsharing nur bedingt, da die Auswahl an Fahrzeugen 
gerade für große Familien gering ist und man deshalb weit im 
Voraus buchen muss, was wiederum sehr unflexibel ist.
Wie organisieren Sie ihren Alltag?
Die Wege zur Arbeit, zur Schule, zur Kita 
und zum Tagesvater fahren wir je nach 
Witterungslage mit dem Fahrrad, dem 
ÖPNV oder wir gehen zu Fuß. Den 
Großeinkauf erledigen wir einmal 
wöchentlich mit einem Carsharing-
Auto.
Sind Sie mit dem Angebot  des ÖpnV bzw. 
der Deutschen Bahn zufrieden?
Der ÖPNV ist insgesamt viel zu 
unflexibel, die Preise sind relativ 
hoch. Das Gleiche gilt für die Deut-
sche Bahn, dort ist die Mitnahme von 
Fahrrädern, Anhängern, Kinderwagen 
etc. nicht zufriedenstellend. Auch der Ser-
vice lässt zu wünschen übrig.
Wo und wie waren Sie in diesem Jahr im Sommerurlaub?
Da wir im Urlaub ungern die Bahn nehmen, mieten wir ein 
Carsharing-Auto. In diesem Jahr waren wir zwei Wochen auf 
Rügen mit einem teilauto-Fahrzeug unterwegs.
Da habe ich gleich mehrere: Die Schneesturmfahrt mit Fahr-
radanhänger und Spikereifen bei -15 Grad Celsius früh um 
5.30 Uhr zum Kindergarten und dann weiter auf Arbeit nach 
Großpösna. Oder eine Fahrt an die Ostsee mit der Deutschen 
Bahn, bei der im Zug unser Kinderanhänger, aufgrund von 
Platzmangel, von mehreren Fahrgästen hochgehalten wurde. 
Oder die Starkgewitterfahrt, bei der 
selbst Autos unter Brücken stehen 
blieben, weil die Scheibenwischer 
nicht mehr nachkamen. Trotz regen-
fester Kleidung waren wir alle bis auf 
die Unterwäsche nass.
Sind Sie mit dem Angebot des ÖpnV bzw. 
der Deutschen Bahn zufrieden?
Nur bedingt, da erstens im ICE 
leider immer noch keine Fahrrad-
mitnahme möglich ist und selbst 
die Kapazitäten der RE/RB schnell 
erschöpft sein können (z.B. Christi Himmelfahrt). Hingegen 
ist der Preis für eine Fahrradkarte sehr fair.
Wo und wie waren Sie in diesem Jahr im Sommerurlaub?
Wir waren auf Usedom – mit Campingausrüstung und 
Radanhänger. Dahin gefahren sind wir mit der Deutschen 
Bahn.
Familie Reiter-Bruns aus 
Dresden: Fiona (4), Julius (7), 
Silke (35, öffentliche Verwaltung) 
und Lutz-Wolfram (40, Projektleiter)
Familie Tanner-Hartmann
 aus 








Milla (8), Flora (4), Auguste (1),  







Das erste Kapitel widmet sich der menschlichen 
Dimension des Städtebaus und formuliert vier 
Kernziele: Die belebte, die sichere, die nachhal-
tige und die gesunde Stadt. Gehl sieht gravie-
rende Zusammenhänge zwischen dem Erreichen 
dieser Ziele und dem Aufbau einer Stadt und 
belegt das mit vielen Bildern und Beispielen. 
Die bemerkenswerte Bildsprache des Buches 
wird auch verstehen, wer der englischen Sprache 
nicht oder nur wenig mächtig ist (eine deutsche 
Übersetzung liegt noch nicht vor). Demnach 
hängt die Entscheidung jedes Einzelnen, ob 
er Auto oder Fahrrad fährt oder zu Fuß geht, 
entscheidend von den Anreizen für die jeweilige 
Transportform ab. Auch die Entscheidung von 
Fußgängern, ob sie auf einer Straße verweilen 
oder einfach weitergehen, hängt davon ab, wie 
einladend sie gestaltet ist. Und nur wenn Men-
schen Zeit auf Straßen und Plätzen verbringen, 
kann dort Leben entstehen.
Das zweite Kapitel handelt von menschlichen 
Sinneseindrücken: bei welcher Entfernung 
entsteht welche Intensität der Wahrnehmung 
und Kommunikation? Welche Auswirkungen hat 
das zum Beispiel auf die Bauhöhe von Gebäu-
den und die Größe von Plätzen? Entsprechend 
den Abmessungen von Gebäuden und ihren 
Funktionen gibt es eine typische Geschwin-
digkeit, in der man eine Straße passieren kann, 
ohne dass man gelangweilt oder überfordert 
wird. An menschenfreundlichen Orten ist dies 
die Schrittgeschwindigkeit. Details wechseln 
sich typischerweise alle 5 bis 10 Meter ab und 
Fassaden sind detailreich gestaltet. Es existieren 
weder überdimensionierte Verkehrsanlagen noch 
überflüssige Freiflächen. Jeder, der einmal durch 
eine gut gestaltete Fußgängerzone gegangen ist, 
kennt das Wohlgefühl, das sich dabei einstellt.
Im dritten Kapitel thematisiert Gehl, wie die 
vier Leitziele im Stadtaufbau verwirklicht wer-
den können. So stellt sich umso mehr Leben 
auf den Straßen ein, je langsamer der Verkehr 
darauf abläuft. Um Belebtheit überhaupt zu 
ermöglichen, muss eine bestimmte kritische  
pERSpEKTiVEn 
Städte für Menschen
Bis zur ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 
sind Städte in Europa und Amerika organisch 
gewachsen. Die Funktionen des öffentlichen 
Raums wurden nicht in Frage gestellt: Straßen 
und Plätze waren Treffpunkt für Kommunika-
tion und Handel, für Besorgungen und auch zur 
Erholung. Fortbewegung wurde ganz nebenbei 
auf zwei Beinen oder auf zwei, seltener vier, 
Rädern abgewickelt. Die organisch gewachsene 
Stadt basiert auf jahrhundertealter Erfahrung. Sie 
ist dicht bebaut und ihr Maßstab ist der Mensch.
Mit Aufkommen des Automobils veränderte sich 
ab den 1920er Jahren die Nutzung der Städte. 
Zunehmend wurde das Leben auf den Straßen 
an den Rand gedrängt und ist in der Folge oft 
ganz verschwunden. Seit den 1930er Jahren galt 
die Aufmerksamkeit der Stadtplaner zunehmend 
nicht mehr dem öffentlichen Raum mit seinem 
Leben, sondern einer möglichst effizienten 
Verkehrsabwicklung. Ihr Maßstab der Planung 
wandelte sich von der Perspektive des Menschen 
zur Flugzeugperspektive. Heute ist vielen Städ-
ten die Maßstäblichkeit abhanden gekommen 
und das Auto dominiert den öffentlichen Raum. 
Zu Beginn des 21. Jahrhunderts nun wächst 
wieder das öffentliche Interesse an lebenswerten 
Städten. Wie aber sollen, wie können diese Städ-
te aussehen?
Cities for people
Auf diese Frage geht 
das Buch „Cities for 
People“ des dänischen 
Architekten und 
Stadtplaners Jan Gehl 
ein, das im Mai 2010 
erschienen ist. Gehl 
beschreibt in fünf 
Kapiteln, wie eine 
Stadt entworfen und 
gebaut werden muss, 
um die grundlegenden 
Bedürfnisse des Men-
schen zu erfüllen.
„in was für einer Stadt wollen wir leben?“, fragt der Stadtplaner Jan gehl in seinem neuen Buch „Cities for  
people“. Wir stellen das Buch und den Ansatz Jan gehls vor, der von Fußgängern und Radfahrern ausgeht,  
statt vom Automobil.  
Einwohnerdichte erreicht werden. Das Gefühl 
von Sicherheit wird erreicht durch eine gute 
Beleuchtung der Gehflächen. Wo man Auto-
verkehr zulässt, verschlechtert er die Lebens-
qualität und Sicherheit auf Straßen dramatisch. 
Nachhaltigkeit kann durch einen starken 
Ausbau der Netze für öffentlichen Nahverkehr, 
Fußgehen und Radfahren erreicht werden. Alle 
drei Transportformen stärken auch den Aspekt 
der Gesundheit, da bei ihnen körperliche 
Aktivität eine Rolle spielt. Jan Gehl weist darauf 
hin, dass Städte ihre Bewohner zum Radfahren 
ermuntern müssen: Durch ein Verkehrssystem, 
in dem das Fahrrad von Grund auf einbezogen 
wird. Dazu gehören nicht nur sichere Radwege, 
sondern auch Abstellmöglichkeiten, Fahrradmit-
nahme im öffentlichen Verkehr, Winterdienst 
auf Radstrecken, Grüne Welle bei 20 km/h, 
Fahrradverleihsysteme, etc. Dabei muss das Rad 
im wahrsten Sinne inzwischen nicht mehr neu 
erfunden werden: Städte wie Kopenhagen sind 
ein Beispiel.
Schließlich klärt ein fünftes Kapitel die Reihen-
folge, in der im Stadtplanungsprozess Prioritäten 
gesetzt werden müssen: Zuerst Leben, dann 
öffentlicher Raum und dann Gebäude. Erst 
wenn geklärt ist, wie und wo Menschen den öf-
fentlichen Raum benutzen können, sollte Gehl 
zufolge mit der konkreten Planung der zugehö-
rigen Gebäude begonnen werden.
„Cities for People“ ist der Gegenentwurf zur 
„autogerechten Stadt“, dem Leitbild der Ver-
kehrspolitik der 50er und 60er Jahre, welches 
noch immer in den Köpfen vieler Politiker und 
Planer herumgeistert. Auch die „autogerechte 
Stadt“ war zunächst nicht mehr als ein Buch 
eines Stadtplaners (Bernhard Reichow: Die 
Autogerechte Stadt. Ein Weg aus dem Verkehrs-
Chaos. Ravensburg 1959). 
Gehls Buch hat das Zeug dazu, zu einem neuen 
stadtplanerischen Leitbild zu werden. Auf dem 
Weg dahin bleibt – zumal in Sachsen – noch 
einiges zu tun.  Franz-Richard Kunze
	 Jan Gehl stellt „Cities for 
People“ vor:  
http://bit.ly/qhWD1U
Der Mensch als Maßstab. Das neubauviertel Sluseholmen in Kopenhagen. 
 Foto: Payton Chung/Flickr
Als ADFC-Mitglied erhalten Sie
	private Verkehrs-Haftpflicht-
versicherung (für Rad, Fuß und 
Bus/Bahn, bis 1 Mio. €, 500 € Selbst-
beteiligung)
	Verkehrs-Rechtschutzversiche-
rung (für Rad, Fuß und Bus/Bahn,  
bis 0,25 Mio. €, 300 € Selbst-
beteiligigung) 
	Zeitschriften Reflektor und  
Radwelt kostenlos
	Leistungen der Mitgliedsverbände der 
European Cyclists‘ Federation 
(ECF)
	Rabatte bei vielen Angeboten des 
ADFC und bei der Fahrrad-Diebstahl-
versicherung (Bike-Assekuranz)
Beitrittsformular ich möchte ADFC-Mitglied werden.
 Vorname, Nachname            Geburtsjahr
 Straße, Hausnummer
 Postleitzahl, Ort
 Telefon  E-Mail
Ich trete bei als
 Einzelmitglied (Jahresbeitrag 46 Euro.)  Fördermitglied
 Familien-/Haushaltsmitglied mit folgenden Personen, die mit mir in einem Haushalt wohnen:  
   Namen und Geburtsjahr 
  (Jahresbeitrag 58 Euro.)
 Unterschrift Haben Sie Fragen oder wünschen Sie erst weitere Informa-
tionen, mailen Sie an mitgliederbetreuung@adfc-sachsen.de.
Jan Gehl: „Cities for People“, Verlag Island Press, erschienen im 








zum Regionalteil Chemnitz, 
Ausgabe Herbst 2011:
Liebe Radfreunde, 
der Anteil Chemnitz fällt im aktuellen 
Heft ja recht mager aus. Schön, dass der 
Chemnitztalradweg zumindest auftaucht. 
Aber glücklich sind wir Chemnitzer Radfah-
rerinnen und Radfahrer mit der aktuellen 
Situation nun wirklich nicht. Seit 2005 
wird am Chemnitztalradweg gebaut. Die 
Gesamtstrecke fahren wir heute – ohne 
zu rasen – in 15 Minuten. Vor 2013 wird 
nicht weitergebaut. Wir werden also für 
die 20 km bis Wechselburg mindestens 
10 Jahre benötigen. Für mich und meine 
Radfreunde ist das ein Beispiel, wie es ei-
gentlich nicht laufen sollte. Der Chemnitz-
talradweg würde nach der Fertigstellung ja 
endlich eine Anbindung an einen überregio-
nalen Radweg darstellen. Na schön wär‘s. 
 Mit herzlichen Grüßen 
 Frank Bihra, Chemnitz 
:  
Sehr geehrter Herr Bihra,
Wie auch die Redaktion des 
Reflektor, arbeiten die Aktiven im 
ADFC Chemnitz ehrenamtlich, in 
ihrer Freizeit. Sie sind gern einge-
laden, sich an der Verbesserung 
der Bedingungen für Radfahrer 
in Chemnitz zu beteiligen, ob nun 
durch eine aktive Mitarbeit oder 
eine eher passive Mitgliedschaft 
im ADFC. Chemnitz hat eigentlich 
das zeug zur Fahrradstadt. Aber 
wir können nur etwas bewegen, 
wenn wir genügend helfende 
Hände haben.
in diesem Sinne grüßt freundlich 
für die Reflektor-Redaktion.
 Konrad Krause 
zu „Fahre nicht auf unseren We-
gen“, Ausgabe Herbst 2011:
Der Artikel im letzten Reflektor trifft es auf 
den Punkt: Radfahren auf Gehwegen ist 
asozial. Aus gesundheitlichen Gründen war 
ich im Herbst zwei Monate statt mit dem 
Rad zu Fuß unterwegs und habe mich 
täglich über Gehwegradler geärgert. Sie 
gefährden nicht nur, sie schaden auch dem 
Image des Radfahrens. Radfahrer gehören 
auf die Straße! Ohne Wenn und Aber. 
 Antje Böttcher, Leipzig 
Liebes Reflektoren-Team,
mir gefällt der Reflektor sehr gut und 
deshalb lese ich alle Ausgaben immer gern 
im Netz nach. Oder wenn wir mal wieder 
in Thüringen mit dem Velo, auf Schusters 
Rappen oder zum Arbeiten unterwegs 
sind.
Es grüßt euch ein langjähriges ADFC-Mit-
glied aus Düsseldorf.
 Herzliche Grüße, 
 Willy 
Ich freue mich jedes Mal, wenn ich den 
Reflektor im Briefkasten vorfinde und 
lese ihn von vorne bis hinten durch. Das 
schaffen nur wenige Zeitschriften. 
Viel Energie für die weiteren Ausgaben,
 Stephan Naue 
 
ihre Meinung interessiert uns.  
Leserbriefe, begeisterte und kritische,  
auch die anonymen bitte an  
leserbriefe@reflektor-magazin.de.
 Annekatrin Klepsch MdL (Die Linke)




Seminarstr. 26, 01067 Dresden
www.dresden-central.de
 Stephan Kühn MdB (Grüne)
Wettiner Platz 10, 01067 Dresden
www.stephankuehn.com
 AugustusTours
Turnerweg 6, 01097 Dresden
www.augustustours.de
 Fahrradselbsthilfewerkstatt Dresden e.V.
Katharinenstr. 11, 01099 Dresden
www.radschlag.de.vu
 Meißner Raeder
Louisenstr. 19, 01099 Dresden
www.meissner-raeder.de
 Sabine Friedel MdL (SPD)
Prießnitzstr. 20, 01099 Dresden
www.sabine-friedel.de
 Little John Bikes Dresden Nord
Lommatzscher Str. 53, 01139 Dresden
www.littlejohnbikes.de
 Emporon GmbH & Co. KG
Overbeckstr. 39, 01139 Dresden
www.fahrradxxl-emporon.de
 Little John Bikes Dresden Mitte
Tharandter Str. 48, 01159 Dresden
www.littlejohnbikes.de
 Ingenieurbüro für Tourismus und 
Verkehr Claudia Hinrichs
Bernhardstraße 77, 01187 Dresden
www.itv-hinrichs.de
 Dr. Weidemann Rechtsanwälte
Wiener Str. 114–116, 01219 Dresden
www.raweidemann.de
 Little John Bikes Dresden
Schandauer Str. 31, 01277 Dresden
www.littlejohnbikes.de
 Der Dynamo GmbH





Moritzburger Str. 11, 01445 Radebeul  
www.tretmuehle.de
 Regionalmanagement Dresdner 
Heidebogen 
Heinrich-Zille-Str. 9, 01471 Radeburg 
www.heidebogen.eu
 K&K Bike GmbH
Dresdner Str. 71, 01689 Weinböhla
www.die-fahrrad-kette.de
 Eberhardt-Travel GmbH
Zschoner Ring 30, 01723 Kesselsdorf
www.eberhardt-travel.de
 Fahrrad Liebsch
Struvestr. 24, 01844 Neustadt
www.zweirad-liebsch.de
 Lausitzer Liegerad GmbH
Klettwitzer Str. 58, 01968 Hörlitz
www. lausitzer-liegeradverleih.de
 Stephan Meyer MdL (CDU)
Bautzner Straße 2, 02763 Zittau
www.stephan-meyer-oberlausitz.de
 Little John Bikes Görlitz
Heilige Grab Str. 26, 02828 Görlitz
www.littlejohnbikes.de
 Tourismus GmbH – Land und Leute




Grünewaldstr. 13, 04103 Leipzig
www.ruecktritt.com
 teilAuto Mobility Center GmbH
Grünewaldstraße 19, 04103 Leipzig
www.teilauto.net
 e-motion Premium-Shop Leipzig
Max-Planck-Str. 19, 04105 Leipzig
www.emotion-technologies.de
 Little John Bikes Leipzig Mitte
Martin-Luther-Ring 3–5, 04109 Leipzig
www.littlejohnbikes.de
 Nextbike
Thomasiusstr. 16, 04109 Leipzig
www.nextbike.de
 Reisefibel
Markgrafenstr. 5, 04109 Leipzig
www.reisefibel.de
 Loeweli Babytragen
Wittenberger Str. 83, 04129 Leipzig
 Little John Bikes Leipzig West
Kastanienweg 1, 04178 Leipzig
www.littlejohnbikes.de
 Rechtsanwalt Eckard Wessel
Ludwigsburger Str. 9, 04209 Leipzig
 Rückenwind – Der Fahrradladen
Schnorrstraße 23, 04229 Leipzig
www.rueckenwind-leipzig.de
 Rechtsanwalt Ralph Kluttig
Breslauer Str. 65, 04299 Leipzig
 Little John Bikes Leipzig Ost
Paunsdorfer Allee 1, 04329 Leipzig
www.littlejohnbikes.de
 Verlag Dr. Barthel
Gerichshainer Str. 14, 04451 Panitzsch
www.verlag-dr-barthel.de
 Volker Tiefensee MdL (CDU)
Leipziger Str. 7b, 04509 Schönwölkau
www.volkertiefensee.de
 Angelika Lippold
Spatenweg 8, 04849 Bad Düben
 Leistner-Reisen GmbH
Bosestr. 3, 08056 Zwickau
www.leistner-reisen.de
 Radkultur-Zentrum Vogtland e.V.
Am Markt 12, 08491 Netzschkau
www.radkulturzentrum.de
 Sport GP GbR
Stolzendorfer Str. 281, 09116 Chemnitz
www.sportgp.de
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Mo 10 – 14 Uhr, Mi 15 – 19 Uhr
Bett+Bike Sachsen
Antje Böttcher, 
Grünewaldstr. 19, 04103 Leipzig,
Tel.: 03 41-215 55 45
bettundbike@adfc-sachsen.de
www.bettundbike.de
landkreis Sächsische Schweiz- 
osterzgebirge
Radfahrerkirche Stadt Wehlen: 
Pfarrer Michael Schleinitz
Dorfstraße 1, 01847 Lohmen,
Tel.: 035 01-58 73 87
michael.schleinitz@evlks.de
Jens und Kirsten Sackmann, 
Neue Straße 5, 01744 Dippoldiswalde, 
OT Seifersdorf, Tel.: 035 04-61 97 66 
sackmann@yahoo.de 
Vogtlandkreis
Radkultur-Zentrum Vogtland e.V.,  
Am Markt 12, 08491 Netzschkau, Tel.: 




Jens Janeck, Jahnstr. 8, 02828 Görlitz, 
Tel.: 035 81-66 76 59 
jjaneck@gmx.de
Michael Cleve, Postfach11, 02747 Herrnhut, 
Tel.: 03 58 73-403 16 
a.michael.cleve@t-online.de
Ingolf Sperling, Zittauer Straße 27,  
02788 Hirschfelde, Tel.: 03 58 43-204 81
adfc-zittau@web.de
landkreis Mittelsachsen
Thomas Kotte, Chemnitzer Str. 5,  
04703 Leisnig, Tel.: 034321-620 35  
thomas.kotte@gmx.de
Siegfried Milde, Dr.-Wilhelm-Külz-Str. 13 b, 
09669 Frankenberg,  
Tel.: 03 72 06-88 11 80
landkreis nordsachsen
Radfahrerkirche Weßnig:  
Pfarrer Tobias Krüger,  
Pfarrstr. 1, 04874 Belgern , 




Ulrich Skaruppe – siehe Landesverband
Erzgebirgskreis
Matthias Langer, Altmarkt 2,  
09468 Geyer, Tel.: 037 34-69 10 59
Kontaktdaten der Geschäftsstellen Leipzig, 
Chemnitz und Dresden finden Sie auf den 
entsprechenden Regionalseiten (S.10 ff.).
Kontakte:
Fördermitglieder:
Seit meinem Studienbeginn an der TU Dresden ist das 
Rad zu meinem täglichen Transportmittel geworden, 
da ich so in der Stadt schnell und flexibel unterwegs 
bin.  Ich fahre nach meinem Fahrplan und habe keine 
Wartezeiten, weil ich beim Umsteigen warten muss 
oder im Stau stehe. Früh komme ich damit munter 
und mit halbwegs guter Laune an der Uni an, da es 
mir das Gedrängel und die schlechte Laune der Leute 
in der Straßenbahn erspart, auch muss ich nicht so viel 
fluchen, weil mir wieder andere Autofahrer meinen 
Weg versperren und ich mich in deren Stau einreihen muss. Sogar an die wachsende 
Anzahl von Familienmitgliedern hat sich mein Rad ohne Probleme angepasst, denn in 
Kombination mit einem Hänger transportiert es jede Woche verlässlich die Einkäufe für 
eine vierköpfige Familie und die Kinder zum Kindergarten. Allerdings kam durch die 
täglichen Fahrten mit wertvoller Fracht auch die Sensibilität für die verschiedenen Stol-
Warum bin ich im ADFC?
perfallen im Radalltag, wie fehlende Radwege oder 
solche, die baulich in schlechtem Zustand sind sowie 
für das mangelnde Verständnis einiger Autofahrer, 
Radfahrer als gleichberechtigte Verkehrsteilnehmer 
zu akzeptieren. Nach langem vor mich Hingrummeln 
oder doch auch mal lautem Fluchen und der daraus 
resultierenden Einsicht, dass dies außer ein paar 
handfesten Wortwechseln mit frustrierten Kraftfahrern 
nichts einbringt, kam dann der Gedanke, sich Gleich-
gesinnten anzuschließen, um sich gemeinsam für 
eine fahrradfreundliche Stadt einzusetzen. In der, neben einer für Radfahrer geeigneten 
Infrastruktur, auch das Miteinander zwischen Autofahrern, Fußgängern und Radfahrern 
stimmt und wo nicht motorisierten Verkehrsteilnehmern vielleicht sogar eine gewisse 
Wertschätzung entgegen gebracht wird, weil sie allen anderen den Lärm und Dreck 
eines Autos ersparen. Maxie Moder
lETzTE SEiTE reflektor winter 2011/12
Der nächste Reflektor erscheint Anfang März 2012.
Hier könnte Ihre Adresse stehen! Als ADFC-Mitglied kommt 
der Reflektor kostenlos zu Ihnen nach Hause.  
Informationen zur Mitgliedschaft unter www.adfc-sachsen.de 
und mitgliederbetreuung@adfc-sachsen.de
Überall wird in letzter Zeit über die 
Helmpflicht geredet. Klar: Für Sicherheit 
sind wir natürlich alle. Ganz besonders 
die Benutzer von Motorfahrzeugen sind 
bei Zusammenstößen enormen Kräften 
ausgesetzt. Schwere Gehirnerschütte-
rungen, großformatige Platzwunden und 
riesige Schnitte sind im Leben des Kraftwagenführers 
beinahe an der Tagesordnung. Und jeder, der nicht völlig 
verblendet ist, wird schnell einsehen: Nur ein Helm 
kann den Kraftwagenführer bei seiner außerordentlich 
gefährlichen Tätigkeit schützen.
Führende Fahrzeughersteller haben mit dem Einsatz von 
Autohelmen bereits gute Erfahrungen gemacht (Ferrari, 
McLaren, Krauss-Maffei). Helme liegen bei Benutzern 
von Motorfahrzeugen eindeutig im Trend. Und damit das 
auch so bleibt und nicht nur die wenigen vernünftigen 
Autofahrer einen Helm aufsetzen, werden die Rufe nach 
einer Helmpflicht immer lauter. Der Minister fordert des-
halb: „Wenn die Kraftwagenführer nicht freiwillig einen 
Autohelm tragen, dann müssen wir eben eine Helmpflicht 
einführen. Ohne Helm jedenfalls sind Autofahrer dem 
Verkehrsgeschehen schutzlos ausgeliefert.“
Die Vereinten Nationen, Vorreiter in Sachen internationa-
ler Sicherheit, gehen sogar noch einen Schritt weiter und 
haben ihre vom Sicherheitsrat ausgesendeten Truppen so-
gar nach dem Utensil der Sicherheit benannt: Blauhelme. 
Viele Armeen weltweit folgen diesem guten Beispiel. Das 
Bewegen von Militärfahrzeugen ist nicht ungefährlich und 
nur ein Helm kann vor diesen unberechenbaren Gefahren 
wirklich schützen. 
Ähnlich verhält es sich bei nichtmilitärischen Fahrzeugen. 
Zwar gibt es noch keine Helmpflicht für zivil genutzte 
Kraftfahrzeuge. Nach Meinung 
vieler Autofahrer wäre das aber überfällig. 
„Ich bin vernünftig und trage deshalb freiwillig einen 
Autohelm“, sagt Helmfried O. Der Staat müsse endlich 
mit harter Hand durchgreifen. Alle Autofahrer sollten 
einen Helm tragen, denn nur ein Helm kann Autofahrer 
ausreichend schützen.
„Seit mein Mann im Auto immer einen Helm trägt, kann 
ich wieder ruhig schlafen“, meint Helma F., Sachbear-
beiterin in einem Autoscooter. „Ich kann diese ganzen 
unverantwortlichen Ehefrauen nicht verstehen, die ihre 
Männer einfach so – völlig ungeschützt – im Auto durch 
die Gegend fahren lassen, ohne sich ihrer besonderen 
Verantwortung bewusst zu werden. Dabei weiß doch 
jedes Kind, dass man im Auto nur mit einem Helm 
wirklich geschützt ist.“
Auch für Fußgänger ist das freie Herumlaufen ohne Helm 
übrigens sehr gefährlich. So gefährlich, dass wir auf die-
ser Seite nicht genug Platz finden würden, es ausreichend 
zu würdigen. Das ist aber auch ein ganz anderes Thema.
Eines jedenfalls ist völlig klar: Die Helmpflicht für 
Autofahrer ist nur noch eine Frage der Zeit. Sie muss, sie 
wird kommen. Vorher gibt es nur noch eine dringendere 
Sache: Die Warnwestenpflicht für Populisten.
Konrad Krause
Helmpflicht – 
warum nicht?
